
Zeiten der Wende
Stromknappheit, Gasstopp, Preisexplosion machen Angst vor 
einem kalten Winter. Fünf Schritte, wie die Energieversorgung 
nachhaltiger werden kann.
Von Yves Ballinari, 09.09.2022

Die Tage werden kürzer, und die Schweiz geht auf der Suche nach Energie 
tief in sich. Hunderte Meter tief, um genau zu sein. Auf dem zarten Rasen 
eines Aarauer Einfamilienhauses ragt ein Koloss auf Kettenraupen empor 
und schraubt ein faustdickes Eisengestänge senkrecht ins Erdreich. Bohr-
meister Lucièn Camus steht am Schaltpult daneben und führt die Maschi-
ne. Sobald sie nach einigen Metern am Anschlag ist, legt sein Assistent wei-
tere Stangen nach.

Der Vorgang wiederholt sich zwei Tage lang, bis das Loch 280 Meter tief ist. 
Die beiden führen ein Rohrbündel in das Loch ein und versenken es. Da-
mit ist die Erdsonde platziert, nur die Wärmepumpe fehlt. Camus und sein 
Assistent verpressen sie mit Beton. Die Maschine schraubt die Metallrohre 
wieder raus, ein Pneukran hievt die Bohrmaschine auf einen Truck, und die 
Männer fahren weiter zur nächsten Baustelle.

Zurück bleiben die verschlossenen Rohrenden, ein ramponierter Rasen 
und hoInungsvolle Hausbewohner.

So sieht die Energiewende in der Schweiz im Spätsommer 2022 aus. ’mmer 
mehr Privathaushalte lassen sich eine Erdsonde in ihren Garten verlegen. 
Der Andrang ist so gross, dass CamusJ Arbeitgeber eine Warteliste mit An-
fragen aus allen Landesteilen führt. Die Pumpe, die über die Sonde Wärme 
aus dem Erdreich für die Heizung in das Haus transportiert, lässt auf sich 
warten.

Das alles ist keine neue Entwicklung. Schon letztes 1ahr mussten sich 
Haushalte oU ein halbes 1ahr gedulden, bis sie ihre Wärmepumpe er-
hielten. ’nzwischen betragen die Lieferzeiten bis zu y8 Monate. Trotzdem 
schliessen die Kunden Verträge ab, da ein Abwarten die ömsetzung nur 
noch weiter nach hinten schiebt.

Viele Besitzer von Gasheizungen hätten sich noch lange hartnäckig daran 
geklammert, wenn der Krieg in der ökraine das alte Sjstem nicht ad absur-
dum führen würde. 1etzt kann die Energiewende nicht schnell genug kom-
men. Die Zurückhaltung schrumpU, weil es keine Alternative mehr gibt. 
Das geschieht im Kleinen wie im Grossen. 

Fünf Schritte sind entscheidend dafür, dass die Gaskrise zu einer nach-
haltigeren Energieversorgung führen wird.

1. Wir beissen uns durch den Winter
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Alles, was sich zum Heizen nutzen lässt, ist Mangelware. Die Situation hat 
sich weiter verschärU. Das zeigt sich auch auf der AnhNhe einige Kilometer 
vom Bohrloch in Aarau entfernt.

Auf der anderen Seite der Aare beginnt der 1ura mit seinen Buchenwäldern, 
die sich in den Kalkstein krallen. Runde Pakete aus Holzscheiten säumen 
die Wege. Bis sie trocken genug zum Heizen sind, dauert es Oedoch zwei 
1ahre. Der Forstbetrieb kann deshalb nicht einfach mehr Holz schlagen, 
um die steigende :achfrage kurzfristig zu bedienen. Derzeit liefert er über-
haupt keines mehr. Zuerst beschränkte er den Bezug von Brennholz auf 
bestehende Kundinnen, mit einer Wartezeit von bis zu drei Monaten. Seit 
Ende August ist Ende Feuer und kein trockenes Brennholz mehr aus dem 
Forstbetrieb 1ura verfügbar. Sämtliche anderen angefragten Anbieter im 
ömkreis haben die Lieferungen ebenfalls bereits eingestellt oder weisen 
darauf hin, dass die Bestände bald aufgebraucht sind.

Da die 6fenbauer ebenfalls über ein halbes 1ahr hinaus ausgelastet sind, 
wird aus der ömstellung auf Heizen mit Holz also zumindest für diesen 
Winter nichts. 

Bei der erneuerbaren Stromerzeugung ist das Bild nicht anders. Die Liefer-
fristen für Fotovoltaik-Panels ziehen sich weit über den Winter hinaus. 
Solarmonteure und andere FachkräUe sind gesucht. Landesweit behandeln 
Medien das Thema im Tagesrhjthmus. Der Fokus der Berichterstattung 
war lange auf den kommenden Winter und die Erdgasversorgung gerichtet. 
Doch diese Geschichte ist schnell erzählt3 Auch da bleibt Gaskunden nicht 
viel anderes übrig, als die Dinge auf sich zukommen zu lassen.

’mmerhin sieht die Lage gar nicht so schlecht aus3 Die Eö-Länder ha-
ben ihre Gasspeicherziele für den y. :ovember übergreifend schon An-
fang September erreicht. Der Füllstand der Gasspeicher in Deutschland, 
dem Hauptlieferanten der Schweiz, liegt laut der Bundesnetzagentur bei 
über 8( Prozent und im oberen Drittel der Spannweite von 20y( bis 202y. 
Die Zahlen vom August zeigen, dass die Speichermenge Oeden Tag weiter 
wächst. Zudem liegt der Gasverbrauch im Vergleich mit den letzten drei 
1ahren deutlich tiefer.

Die Zahlen zeigen, dass weiterhin Gas in grossen Mengen nach Europa 
)iesst, obwohl der Anteil aus Russland stark abgenommen hat. Das stimmt 
zuversichtlich, dass die Schweiz ihre Gasreserven im Ausland im :otfall 
anzapfen kann. Wer als Erdgasverbraucher trotzdem nicht untätig herum-
sitzen will, kann sich die Zeit mit einer Art Füllstand-Bingo vertreiben.

2. Kritik an Akteuren und System
Gehen wir einmal davon aus, dass in diesem Winter die Heizungen nicht 
ausgehen werden, und wenden wir uns dem Grund zu, weshalb die Gaskrise 
zur Stromkrise wird.

Gas ist für die Bildung des Preises von Elektrizität mitverantwortlich, aber 
nicht allein entscheidend. Das sogenannte Merit-6rder-Prinzip, wonach 
die teuerste Form der Energieerzeugung den Strompreis setzt, gilt für den 
kurzfristigen Markt oder Spotmarkt. Den langfristigen Rahmen für den 
Strompreis bildet der Terminhandel. Festgelegt werden der langfristige wie 
der kurzfristige Preis an den europäischen BNrsen. Die Schweiz hat darauf 
keinen Ein)uss.
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Ich will es genauer wissen: Wie wird der Strompreis gebildet?
Grundsätzlich erfolgt die Preisbildung für Elektrizität an der Börse oder über 
direkte Geschäfte zwischen Anbieter und Abnehmer, also over the coun-
ter (OTC). Bei beiden Handelsformen unterscheidet man zwischen Termin-
geschäften und Spotmarkt. Der börsliche Terminhandel in Europa läuft über 
die EEX in Leipzig, der Spotmarkt über die Epex Spot in Paris.

Der Preis im langfristigen Terminhandel bezieht sich auf das folgende 
Kalenderjahr. Entsprechend handelt es sich dabei um eine Schätzung in die 
Zukunft. Der Preis am kurzfristigen Spotmarkt ist aktuell. Energieversorger 
beschaffen sich Strom am Terminmarkt in der Regel für ein Jahr oder mehr 
im Voraus. Für den Weiterverkauf des an der Börse erstandenen Stroms 
schlagen sie Kosten für den Transport über Stromleitungen, Steuern und 
Abgaben auf den Preis.

In der Schweiz gibt es keinen voll liberalisierten Markt: Grosskundinnen mit 
einem Verbrauch über 100’000 Kilowattstunden (kWh) pro Jahr können ih-
ren Strompreis mit einem beliebigen Versorger aushandeln oder beschaffen 
die Energie am Markt. Verzichten sie darauf, sind sie Haushalten gleichge-
stellt und damit an den regionalen Netzbetreiber gebunden.

Der Strompreis für diese «festen Kunden» setzt sich aus drei Faktoren zu-
sammen: dem Energietarif, dem Netznutzungstarif und den politischen Ab-
gaben. Letztere fliessen ins Gemeinwesen, in die Förderung erneuerbarer 
Energien und in den Schutz von Gewässern und Fischen. Die so festgelegten 
Strompreise sind für die Haushalte auf ein Jahr hinaus verbindlich. Die Ver-
sorger müssen sie jeweils bis Ende August für das kommende Kalenderjahr 
bei der Eidgenössischen Elektrizitätskommission (Elcom) anmelden. Diese 
prüft, ob die Preise angemessen sind.

Etwa zwei Drittel der Schweizer Stromlieferanten besitzen eigene Kraftwer-
ke und beliefern ihre Kunden mit der selbst produzierten Energie und Men-
gen, die sie am Markt beschaffen. Die anderen 30 Prozent der Lieferanten 
beschaffen den Strom vollumfänglich am Markt. Dadurch entstehen je nach 
Versorgungsgebiet unterschiedliche Preise für die Haushalte.

Spätestens seit Anfang September dämmert das auch immer mehr Schwei-
zer Stromkundinnen, nachdem die Energieversorger die Strompreise für 
202? erhNht haben. 1e nach Versorgungsgebiet weichen die ErhNhungen 
wie auch die Tarife stark voneinander ab. 

Das Ausmass der Anpassungen hängt davon ab, wie viel Strom die önter-
nehmen selbst produzieren und wie viel des übrigen Stroms sie im Vor-
aus beschaIen. ’st der Anteil der Eigenproduktion durch WasserkraU oder 
Kernenergie hoch und das eingekauUe Volumen am Spotmarkt gering, 
fällt die StrompreiserhNhung moderat aus. Versorger mit geringer Eigen-
produktion und hohen Kosten für die EnergiebeschaIung am Spotmarkt 
steigern ihre Preise teilweise um ein Mehrfaches.

An den BNrsen sind die Strompreise auf den Herbst hin explodiert3 Sie 
überwanden im August die Grenze von y000 Euro pro Megawattstunde für 
die Stromlieferung von 1anuar bis März 202?, also am Terminmarkt. Das ist 
umgerechnet rund y Franken pro Kilowattstunde Strom. ’m laufenden 1ahr 
bezahlte ein tjpischer Haushalt in der Schweiz rund 2y Rappen. Würden 
die Haushalte ihren Strom zu HNchstpreisen am Terminmarkt beschaIen 
und nicht verzNgert über die Energieversorger «siehe BoxÄ, hätten sie Anfang 
August also fünfmal mehr bezahlt.

:eben den extremen Anstiegen kommt es an der BNrse zu krassen Kurs-
sprüngen im Tagesverlauf. Die Bewegungen erreichen die Endkunden in 
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der Schweiz zwar nur über den ömweg der PreiserhNhungen ihrer Versor-
ger. Diese sind dem Markt direkt ausgesetzt. Das hat für sie auch positi-
ve Auswirkungen, da sie selbst produzierten Strom derzeit zu exorbitanten 
Preisen verkaufen kNnnen.

Dennoch leugnet niemand in der Energiebranche die Problematik sprung-
haUer Gas- und damit Strompreise. So extrem, wie sie sich derzeit verhal-
ten, sind sie eine ernsthaUe Gefahr für alle Verbraucher. ömstritten ist viel-
mehr, was das bedeutet3 ’st es ein Beweis dafür, dass der Markt kaputt ist, 
oder im Gegenteil dafür3 dass er funktioniert» ’st das Sjstem schuld oder 
sind es die Akteure»

Der Schweizer Davide 6riÜci hat eine klare Meinung. Er arbeitet bei der 
Pariser StrombNrse Epex Spot und ist dort unter anderem für regulatori-
sche Belange zuständig. 4Die Preisentwicklungen sind nicht das Resultat 
von Marktversagen oder 5hnlichem, sondern ein Resultat von Angebot und 
:achfrageÖ, sagt er. 4Es ist daher wichtig, dieses Preissignal zu bewahren, 
um Knappheitssituationen zu identiÜzieren und Anreize für ’nvestitionen, 
beispielsweise in günstigere Erzeugungsmethoden, zu bewahren.Ö

Die Mehrheit der Akteure im Markt ist ebenfalls dieser Meinung. Die Ex-
perten von :eon, darunter ’ngmar Schlecht von der ZHAW, zählen dazu. 
Sie haben ihre Ansicht in einem übersichtlichen Beitrag dargelegt. Bezeich-
nend ist, dass :eon unter anderem ein ProOekt zum Eö-Marktdesign für das 
deutsche Bundesministerium für WirtschaU und Energie durchgeführt hat.

3. Den Strommarkt neu denken
’n Deutschland rufen viele nach EingriIen von aussen, um die holprige 
Preisrallje abzubremsen. :icht mehr der Markt soll die Preise regeln, son-
dern der Staat. Eö-Kommissionspräsidentin örsula von der Lejen will den 
europäischen Strommarkt grundlegend reformieren. Zwei Ansätze stechen 
dabei hervor3

y. Gas- und Strompreis sollen entkoppelt werden.

2. Die ausserordentlichen Gewinne der Stromproduzenten sollen abge-
schNpU werden und in die önterstützung von Haushalten mit tiefem 
Einkommen und önternehmen )iessen.

Solche EingriIe sehen BNrsenvertreter und Energieunternehmen natur-
gemäss nicht gern. 6riÜci etwa äussert sich klar gegen die geplante Re-
form des Marktdesigns. 4Die Abhängigkeit von fossilen Energieträgern in 
Kombination mit hohen Gaspreisen verursacht die Energiepreiskrise, nicht 
das MarktdesignÖ, sagte er Ende 1uli in einem ’nterview. Die Forderung 
nach einer Entkoppelung des Strompreises vom Gaspreis und eine Preis-
obergrenze hält 6riÜci für kontraproduktiv. 

’n der Schweiz, die nicht über das Eö-Marktdesign mitbestimmt, hinkt die 
Diskussion hinterher. Da die Gasimporte auf TermingeschäUen beruhen, 
werden die Preise für die Endverbraucher wie beim Strom erst in den näch-
sten Wintern ihre volle Wirkung entfalten. Energieministerin Simonetta 
Sommaruga hat die Frage nach einer sogenannten –bergewinnsteuer für 
die Schweiz aber ebenfalls aufgeworfen. Die SP stützt sie und geht noch ei-
nen Schritt weiter. Sie will nicht nur die ausserordentlichen Gewinne der 
Stromerzeuger abschNpfen, sondern den Strommarkt grundsätzlich neu 
ordnen.

’m 1uli lagen die Preise für eine Kilowattstunde Gas für die Verbraucher 
in der Schweiz noch bei rund yq bis yX Rappen. Energieexpertinnen rech-
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nen auf Anfrage damit, dass sie sich langfristig mehr als verdreifachen wer-
den. Es ist also nur eine Frage der Zeit, bis ein Gaspreisdeckel auch in der 
Schweiz zum Thema wird. Beim Strom ist diese Entwicklung bereits im 
Gange. SP-:ationalrätin Gabriela Suter kündigte im 4BlickÖ einen entspre-
chenden Vorstoss ihrer Partei an, sollten die Energieunternehmen nicht auf 
Krisengewinne verzichten.

Das Problem an staatlichen EingriIen3 Sie spiegeln nicht die Signale aus 
dem Markt. An diesen liess sich schon letzten Herbst ablesen, also vor dem 
Krieg in der ökraine, dass eine Abkehr vom fossilen Energieträger Erdgas 
nNtig ist. Damals stiegen die Gaspreise auf das Dreifache.

Die Reformpläne der Eö-Kommissionspräsidentin dämpfen die Signale im 
besten Fall ab und verkehren sie im schlimmsten Fall ins Gegenteil. Sie 
sind auch ein Rückschritt in der 9Inung des Energiemarkts, mit dem die 
Schweiz sich ohnehin sehr schwertut.

Die grossen Versorger in der Schweiz werden sich dennoch mit Händen und 
Füssen dagegen wehren, dass der Staat   oder besser gesagt3 die Staaten-
gemeinschaU Eö   den Markt zurechtstutzt. Allgemein tun sich die Strom-
konzerne in der Schweiz schwer damit, sich von der Aussicht auf die Markt-
liberalisierung wieder rückwärts in die 6bhut staatlicher Kontrolle zu ta-
sten.

Roland Leuenberger zum Beispiel,  Chef des bNrsennotierten Südost-
schweizer Energieversorgers Repower, wählte bei der Präsentation der 
HalbOahreszahlen Ende August klare Worte. Das önternehmen sei nicht da-
für, dass der Staat in den Markt eingreife, und insbesondere gegen Preis-
deckelungen. Gleichzeitig sprach sich Leuenberger für die önterstützung 
von Härtefällen aus.

Ein ZNgern zeichnet sich auch im Fall  der vom Bundesrat geplanten 
WasserkraUreserve ab. Die Energieversorger krebsen seitwärts, wenn es um 
die Frage geht, ob sie daran teilnehmen. 4Das Eis ist dünnÖ, warnt Leuen-
berger zwar in Bezug auf die Versorgung im Winter. Es kNnne aber sein, dass 
Repower nicht mitmache bei den Auktionen für eine WasserkraUreserve. 
Das önternehmen sei in erster Linie sich selbst verp)ichtet. Die drei gros-
sen Versorger Alpi , Axpo und BKW konnten sich ebenfalls noch nicht zu 
einer Zusage hinreissen lassen. Alpi -CE6 AntOe Kanngiesser sagte, das ön-
ternehmen sehe es als seine Aufgabe, zunächst die Bedürfnisse der Versor-
ger und Kunden in der Schweiz zu decken. Axpo und BKW nannten keine 
Gründe. Sie dürUen aber ebenfalls lieber Energie aus ihren WasserkraU-
werken verkaufen, als sie für :otreserven einzusetzen.

Man kann sich vorstellen, dass es am Ende eine Preisfrage sein wird, ob 
önternehmen, die ihr Geld mit Stromerzeugung und -handel verdienen, 
ihre Reserven in den Stauseen für die Allgemeinheit zurückhalten. Ent-
weder das oder die Politik zwingt sie dazu. Der Bundesrat hat diese Wo-
che entschieden, den Rettungsschirm für die Stromkonzerne mittels :ot-
verordnung in KraU zu setzen und der Axpo damit q Milliarden Fran-
ken bereitzustellen, falls sie zusätzliche )üssige Mittel benNtigt. Auch den 
Bau des ReservekraUwerks in aargauischen Birr setzt er mit einer Spezial-
verordnung kurzfristig durch.

4. Anbauschlacht 2.0
So wie Bohrmeister in Schweizer Hausgärten LNcher treiben, die erst näch-
stes 1ahr oder noch später Erdwärme zum Heizen fNrdern werden, ste-
hen auch andere Akteure mit GrossproOekten in den StartlNchern3 Energie-
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versorger, ’nvestoren und Branchenverbände für erneuerbare Energien. 
Bisher scheiterten sie oU an fehlenden Rahmenbedingungen und an Ein-
sprachen. Das betri  die Anlagen zur Stromproduktion und den Ausbau 
des Leitungsnetzes, das die Energie überträgt.

Bisher  stand  der  ömweltschutz  im  Zweifelsfall  über  der  Energie-
infrastruktur. Das dürUe sich nun ändern3 Das Parlament scheint gewillt, 
den bisherigen Rechtsrahmen für deren Bau und damit die demokratische 
Mitgestaltung auszuhebeln.

Die ömwelt- und Energiekommission des Ständerats hat Ende August ein-
stimmig beschlossen, den Weg für den Bau von Solarparks auf Frei)ächen 
freizumachen, sofern sie einen hohen Anteil an Strom im Winter liefern. 
Die Planungs- und ömweltverträglichkeitsprüfung für Anlagen im Gebirge 
soll entfallen, und der Bund soll die Anlagen mit einem ’nvestitionsbeitrag 
fNrdern. Ausserdem will die Kommission 202q eine P)icht für Solaranlagen 
auf :eubauten einführen. Kantone und Gemeinden kNnnten sie nur im 
Ausnahmefall umgehen.

’n der Herbstsession sollen beide Kammern über die Anträge der Kommis-
sion entscheiden. ’n Form eines dringlichen Bundesgesetzes kNnnen sie die 
Bestimmungen in KraU setzen. 6b das in der vorgesehenen Form geschieht, 
ist oIen. Allerdings äusserten sich Politiker von links bis rechts positiv zu 
den Anträgen. Ein paar Tage nach dem Entscheid der ständerätlichen Kom-
mission meldete der Windverband Suisse Eole gegenüber 4energateÖ an, 
ähnliche Lockerungen für WindkraUwerke im :ationalrat einbringen zu 
wollen.

Damit kNnnten Solaranlagen und WindkraUwerke bald von Gesetzes we-
gen über dem LandschaUsschutz stehen. Für die Energieversorger, die seit 
längerem kritisieren, dass in der Schweiz keine Grossanlagen für die Pro-
duktion von erneuerbarer Energie mNglich sind, wäre das ein Durchbruch.

Die Energiebranche und einzelne Medien vergleichen die Au ruch-
stimmung im Zusammenhang mit der Abkehr von russischem Erdgas be-
reits mit der Anbauschlacht der Schweiz im Zweiten Weltkrieg. Statt Kar-
toIeln in HinterhNfe werden nun Windräder und Solarpanels neben Berg-
bahnen und auf Hügelzüge gep)anzt.

Das alles lNst aber noch nicht die Preisfrage3 Wie ersetzen wir die Erdgas-
importe»

5. Einen Gaskreislauf schaUen
Während zum Heizen mit Wärmenetzen und -pumpen etablierte Alter-
nativen zur Verfügung stehen, plagt sich die Gasbranche weiter mit ihren 
Plänen für Biogas herum. Das Potenzial an Bioabfällen hierzulande und 
im Ausland wird nicht ausreichen, um den Gasbedarf in der ’ndustrie zu 
decken.

Andererseits ist die traditionelle Gasbranche vielleicht die falsche Anlauf-
stelle, um Antworten zu erwarten, die auf ihre AblNsung hinzielen. Der ’m-
puls für eine nachhaltige Gasversorgung muss von aussen kommen. ’n der 
Schweiz gibt es ebenfalls Bestrebungen, aber die stecken in den Kinder-
schuhen. 6b sie Oemals zur nNtigen GrNsse heranwachsen, ist unklar. 

Swiss Green Gas ’nternational ist einer der wenigen Akteure, die die nach-
haltige Gasversorgung in einem grNsseren Zusammenhang denken. Heute 
ist sie aber noch wenig mehr als eine Brie astenÜrma mit grossen :amen 
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und ambitionierten Zielen. Auf Anfragen hin hält sie sich bedeckt. Bekannt 
ist, dass Axpo und der Westschweizer Versorger Holdigaz beteiligt sind 
und dass die noch Ounge Firma den Bau von sogenannter Power-to- -’n-
frastruktur im :orden Europas plant. Die Anlagen erzeugen WasserstoI 
und Grüngas aus erneuerbarem Strom. Angesichts einer drohenden Strom-
mangellage in Europa scheint das verwegen.

Deutschland geht derweil mit grossen Schritten voran, um ver)üssigtes 
Erdgas «L:GÄ aus –bersee zu importieren. Die L:G-Einfuhr aus den öSA 
hat bereits den russischen Gas)uss überholt. Kurzfristig ersetzt damit ein 
fossiler Energieträger einen anderen. ömweltverbände kritisieren, dass mit 
der ’nvestition in L:G-Terminals in eine langfristige ’nfrastruktur inve-
stiert wird. Die Grünen halten mit der Aussicht auf ein klimaneutrales 
Deutschland ab dem 1ahr 20qX dagegen.

Ausserdem bieten die Terminals auch eine sjstemische Chance, gerade für 
die Schweiz3 Sie kNnnte Teil eines internationalen Kreisschlusses aus C6-
2, Grüngas und grünem WasserstoI werden. Das belgische önternehmen 
Tree Energj Solutions «TESÄ baut gemeinsam mit der deutschen E6: ein 
stationäres Grüngasterminal im norddeutschen Wilhelmshaven. Gleich-
zeitig erstellt TES gemeinsam mit der Gasnetzbetreiberin 6pen Grid Euro-
pe «6GEÄ ein C62-Leitungsnetz in Deutschland.

Weitgehend unbeachtet von der Schweizer Strombranche und den Medien 
weibelt das önternehmen für einen Anschluss der Schweiz. Dadurch kNnn-
te die hiesige ’ndustrie C62 abführen, das TES über Wilhelmshaven nach 
:ord- und Mittelamerika verschi , um es dort zusammen mit überschüs-
sigem Strom aus Fotovoltaik- und WindkraUwerken sowie grünem Was-
serstoI in Grüngas umzuwandeln. Dieses führt TES über den Seeweg zum 
Terminal nach :orddeutschland.

:eben dem Terminal plant das önternehmen am Standort Wilhelmshaven 
eine Anlage, die Grüngas in grünen WasserstoI umwandelt. Diesen will 
TES an seine Kunden in Europa liefern. ’n etwa fünf 1ahren kNnnten die 
klimaneutralen Energieträger in grossen Mengen und zu günstigen Preisen 
in die Schweiz gelangen, so das önternehmen. Damit liessen sich gleich 
drei Probleme gleichzeitig lNsen3 der langfristige Ersatz von Erdgas, die Ab-
scheidung von C62 und der Bezug von grünem WasserstoI.

Das Bundesamt für ömwelt hat erste Gespräche mit TES bestätigt. Wie aus 
weiteren Recherchen hervorgeht, tut sich der Bund aber nur schon schwer, 
intern die Zuständigkeit für die Anfrage zu regeln. Die ’ndustrie, allen vor-
an die 2  Kehrichtverwertungsanlagen in der Schweiz, bekunden deutlich 
mehr ’nteresse. 

Akteure der Gasbranche äussern sich ebenfalls positiv. 4Das ProOekt ist ein 
interessanter Ansatz und genau das, was es derzeit brauchtÖ, sagt beispiels-
weise Ernst öhler, CE6 von Energie Zürichsee Linth. Das önternehmen 
hatte vor einigen 1ahren gemeinsam mit einem Aargauer Versorger einen 
Versuch mit importiertem )üssigem Biogas aus :orwegen gestartet. Es 
blieb bei einem einzigen Container. 4Wir haben uns entschlossen, uns auf 
FernwärmeproOekte in unserer ömgebung zu konzentrierenÖ, sagt öhler. 
4Als kleinerer Energieversorger verfügen wir nicht über die nNtigen Res-
sourcen, um ein PionierproOekt für den ’mport von Biogas voranzutreiben.Ö

jnd zet?t, Klamme Stuben  klamme Kundscha ,
Die Akteure der Energiepolitik in der Eö und in der Schweiz scheinen sich 
derzeit die Zähne an der Frage auszubeissen, wie sie den Energiemarkt 
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gegen die drohende Mangellage wappnen sollen. Energieverbraucher be-
fürchten klamme Stuben und klamme BrieUaschen. Alle fragen sich, was 
man tun kann. Antworten darauf gibt es schon seit einiger Zeit, man wollte 
sie nur nicht sehen3 ein Sjstem aus alternativen und nachhaltigen Energie-
trägern fNrdern, die einen nicht zum blossen Empfänger degradieren.

Ein ProOekt in der GrNssenordnung des Energiekreislaufs von TES ist in der 
Schweiz aber noch nicht in Sichtweite. Die Gasbranche ist kleinräumig, ge-
nau wie die Vorgärten, in denen die Bohrmaschinen derzeit Erdsonden set-
zen, die auf ihre Bestimmung warten. :ach Hunderten von LNchern kennt 
Lucièn Camus die Geologie des Landes in den obersten ?X0 Metern lang-
sam auswendig3 Erdreich, Kalk, Sandstein, Mergel, viel Wasser. Ab und zu 
tri  er auf härteres Gestein. Die Bohrspitze der Anlage durchbreche sogar 
Granit mühelos, sagt er.

Kein Vergleich zu den Herausforderungen der Energiepolitik in der Schweiz 
und in Europa. Beide täten besser daran, sich über ein Abkommen zu eini-
gen, das eine Zusammenarbeit in Energiefragen ermNglicht. Darüber ent-
scheiden wird die Politik, die auf beiden Seiten mit anderen Themen be-
schäUigt ist. Bleiben die Rahmenbedingungen für erneuerbare Energien in 
der Schweiz. Da braucht es schlagkräUige Gesetze und Verordnungen. Da-
mit der Schub, den die Energiewende aufgenommen hat, nicht unnNtig ver-
pu , wenn der schwierige erste Winter überstanden ist.
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